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Deutſche und Bulgaren in Monaſtir
Erfolgreiche Grenzkämpfe in Montenegro Große bulgariſche Siegesbeute bei Prizren

nicht ohne gerechte Strafe
für die Hauptſchuldigen!

Ein Ausſpruch Hindenburgs
Marſchall Hin denburg äußerte ſich dem Vertreter der

Wiener „Reuen Freien Preſſe“, Paul Goldmann, gegenüber da
hin, daß ſicherlich auch fernerhin die öſterreichiſchungariſche Armee

gegen Jtalien ſiegreich bleiben werde. Dieſer Krieg folle
nicht ſeinen Abſchluß finden, ohne daß die drei
Hauptſchuldigen, England, Serbien und Jtalien
ihre gerechte Strafe erlitten. Jm Oſten, ſagte
Hindenburg, habe das deutſche Heer die denkbar gün-
ſtigſte Linie erreicht.

Franzöſiſche Mißſtimmung
Brüſſel, 5. Dezember. Jm franzöſiſchen Ausſchuſſe für

auswärtige Angelegenheiten dauern die erregten Ausein-
ander ſetzungen über die Kriegslage im allgemeinen
und die Balkanlage im beſonderen an. Der Vorſitzende
Clemenceau unterzieht alle Miniſter einem ſcharfen Verhör.
Jüngſt ſaß der Kriegsminiſter Gallieni auf der An
klagebank. Clémenceau warf ihm vor, im Vergleich zu den
höchſt geringen militäriſchen Anſtrengungen der BVerbündeten
zuviel franzöſiſche Truppen nach Salvpniki entſandt zu haben.
Dort ſtehen drei franzöſiſche Armeekorps gegen eine einzige und
noch dazu unvollzählige engliſche Diviſion, während Ftaliener
ſich von Saloniki ganz fern hält und höchſtens von Albanien
ſpricht. Clémenceau erklärte dem General rund heraus, das
Parlament werde weitere Trurpenſendungen für die „Agenture
mentée de Salonique“, wie er ſich ausdrückte, nicht bewilligen.
Auch in ſeinem „Homme enchainé“ ſetzt Clemenvau ſeine An-
griffe gegen die Regierung täglich fort.

Die „Humanitec“ veröffentlicht am Freitag den Artikel des
Abgeordneten Compere-Morel „Was geſagt werden mußte“, den
die Zenſur am Donnerstag verboten hatte. Jn dieſem Artikel
werden alle JIluſionen aufgeſtellt, die dem franzö
ſiſchen Volke ſeit Beginn des Krieges von Re-
gierung und Preſſe vorgetäuſcht wurden und die
ſodann überall in Mißerfolg umſchlugen.f Conpere-Morel fragt
zum Schluß angeſichts der Lage auf dem Balkan, ob jetzt wirklich
die Vorbereitungen ſo gut und vollſtändig getroffen ſeien, daß
ihnen nicht wieder ſchwere Enttäuſchungen folgen.

Joffres Aufgabe
London, 4. Dezember. Die „Times“ erfährt aus Paris:

Joffres Ernennung zum Oberbefehlshaber
ſämtlicher franzöſiſcher Armeen ſei von mehr als rein
techniſcher Bedeutung. Nach dem Grundſatz, daß
die Verbündeten bei der Leitung der allgemeinen Krieg-
führung zuſammenarbeiten ſollen, müßte nun auch von eng
liſcher Seite ein Mann ernannt werden, mit dem Joffre
über die zukünftigen Pläne beraten und Beſchluß faſſen
könnte. t Die wichtigſte Frage ſei augenblicklich die
Levante.

Zum Falle von Monagſtir
Ein neuer Abſchnitt des Balkanfeldzuges

Wien, 5. Dez. Die Einnahme Monaſtirs bedeutet
nach der Auffaſſung militäriſcher und diplomatiſcher Fachleute
einen neuen Abſchnitt des Balkanfeldzuges. Die
Bulgaren hatten ſich bisher mehr aus politiſchen als militäriſchen
Gründen von einer Aktion in dieſem Gebiete zurückgehalten. Man
darf auch jetzt annehmen, daß keine Schwierigkeiten zwi-
ſchen Griechenland und Bulgarien entſtehen.

Lugano, 4. Dezember. Oberſt Waſſitſch äußerte un
mittelbar vor der Räumung Monaſtirs zu Magrini, er ziehe
ſich mit tiefer Bitterkeit zurück, um das Resna-Defilee zu
beſetzen und ſo den Rückzug nach Albanien zu
decken, da die Bulgaren ſonſt dem über DebraStruga
nach Albanien zurückgehenden ſerbiſchen Nordheer zwiſchen
Resna und Monaſtir den Weg verſperren könnten. Er habe
bis zuletzt die Hilfe der Entente erwartet und gehofft, aus
der Tſcherna eine ſerbiſche Yer machen zu können. Nun
wolle er bis zum letzten Blutstropfen kämpfen.

Waſſitſch übergab 4000 Doppelzentner Heeresproviant,
den er nicht fortführen konnte, dem amerikaniſchen Konſul
zur Verteilung an die Armen. Vor ſeinem Abzug ließ er
einen Aufruf anſchlagen, der von einem teilweiſen Rückzug
ſpricht und mit „Auf Wiederſehen“ ſchließt. Nach
ſeinen Abzug fand eine Plünderung ſtatt, an der ſich auch
einige verſprengte Soldaten beteiligten.

Nach einer Meldung aus Kopenhagen ſtellen die
ruſſiſchen Zeitungen mit ſehr gemiſchten Gefühlen feſt, daß
mehrere tauſend ſerbiſche Flüchtlinge nach Rußland gekom-
men ſeien. Zunächſt ſeien. ſie nach Rumänien übergetreten,
von dort aber als ungebetene Gäſte nach der ruſſi

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 5. Dezember.

Balkan Kriegsſchauplatz
In erfolgreichen Kämpfen bei Plevlje und im Ge-

birge nordöſtlich von Jpek wurden mehrere hundert Ge
fangene gemacht.

Buklgariſche Truppen haben ſüdweſtlich von
Prizren den zurückgehenden Feind geſtellt geſchlagen
und ihm über 100 Geſchütze und große Mengen Kriegsgerät,
darunter 200 Kraftwagen, abgenommen.

Jm Jama-Gebirge (öſtlich von Debra) und halb
wegs Kroeova-Ohrida wurden ſerbiſche Nachhuten
geworfen.

„Jn Monaſtir ſind deutſche und bulgariſche Ab-
trilungen eingerückt und von den Behörden und der Be
völkerung frendig begrüßt worden.

Weſtlicher u. Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 5. Dezember. Amtlich wird verlautbart 5. De
zember 1915.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei Celebic kam es neuerlich zu einem größeren Ge

fecht. Die Montenegriner wurden durch eine von Foca
aus angreifende Gruppe an die Grenze zurückgeworfen.
Südlich von Plevlje wieſen unſere Truppen heftige
montenegriniſche Gegenangriffe ab.

Unter dem in Plevlje erbeutetem Kriegs-
material befinden ſich eine Million Jufanteriepatronen
und hundert Artilleriemunitions-Verſchläge.

Südlich von Novipazar wurden geſtern abermals
600 Gefangene eingebracht.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern beſchränkten ſich die Jtaliener an der

Jſonzofront auf Geſchützfeuer von wechſelnder Stärke;
nur bei Oslavija verſuchten ſie bei Tag und Nacht ver
einzelte Angriffe, die alle abgewieſen wurden.

An der Tiroler Front entwickelte die feindliche
Artillerie eine lebhafte Tätigkeit gegen den befeſtigten
Raum von Lardaro.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Stellenweiſe Geſchützkämpfe.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

ſchen Grenze weiterbefördert worden.“ „Dien“ ſchließt
ſeinen Artikel hierüber mit der Bemerkung: „Als ob wir
von dieſer Art Menſchen nicht ſchon ſelbſt genug hätten!“

König Ferdinand in Niſch
Sofia, 4. Dezember. Nach einer Meldung der bul-

gariſchen Telegraphen-Agentur reiſte König Ferdi-
nand geſtern nach Niſch, wo er in dem Hauſe abſtieg,
das dem ſerbiſchen Kronprinzen Alexander
zur Wohnung gedient hatte. Nach Beſichtigung des Ge
bäudes, in dem die Skupſchtina und verſchiedene Miniſterien
untergebracht waren, kehrte der König nach Sofia zurück.

Wie die bulgariſche TelegraphenAgentur meldet, iſt
die Eiſenbahnverbindung zwiſchen Niſch
und Sofia wieder hergeſtellt. Der Zugverkehr hat
bereits begonnen.

Die allgemeine Wehrpflicht in England
Amſterdam, 4. Dezember. Das holländiſche Nieuwe-

Bureau meldet aus London: Der Aufruf des Lord Derby
von geſtern beſagt:

Jeder dienſtfähige Mann von 19 bis 40 Jahren hat
ſich der Armee zu ſtellen. Als letzter Tag iſt der 11. De
zember angeſetzt. Nach dieſem Termin kann jeder Mann
im vorgeſchriebenen Alter, der ſich nicht freiwillig gemel-
det hat, zum Dienſt gezwungen werden.

Deutſche und engliſche Praxis
Ein engliſches Eingeſtändnis

In einem Poldhu Bericht vom 2. Dezember veröffent-
licht das engliſche Auswärtige Amt aus dem Brief einer
engliſchen Anwaltsfirma an die Admiralität folgendes:

„„Bei einer Unterredung mit dem Kapitän eines ſchwe
diſchen Dampfers zeigte dieſer einen durch die ſchwediſche Zoll
behörde „„Lulea“ unterzeichneten Abfahrtsſchein in ſchwediſcher
und deutſcher Sprache, der die Erklärung enthält, daß das Schiff
keine Bannware führe, vor. Erſtaunt, daß dieſes amtliche ſchwe
diſche Papier in deutſch und ſchwediſch gedruckt war, erfuhren
wir, daß die ſchwediſchen Zollbehörden
jeden Schiffes nach Berlin drahten, mit der Mit-
teilung, daß keine Bannwaren an Bord ſeinen. Der Kapitän er
klärte weiter, daß alle ſchwediſchen, die Oſtſee verlaſſenden Schiffe
am Südausgang des Sund durch deutſche Wachtboote an-
gehalten und ſcharf unterſucht würden. Er ſelbſt habe
vier Stunden geſtoppt warten müſſen, bis das Wachtboot Zeit ge
funden, ſich mit ihm zu beſchäftigen. Die engliſche Regierung
glaubt, vorſtehendes veröffentlichen zu müſſen, weil es zeigt, wie
die deutſche Regierung in Gewäſſern, wo ſie Möglichkeit hat, zur
See ihre Tätigkeit zu entwickeln, den Grundſatz der Freiheit der
Meere für den neutralen Handel anwendet, den verletzt zu
haben ſie die engliſche Regierung ſo laut anklagt.“
Hierzu wird deutſcherſeits bemerkt: Nach amtlichen Jn
formationen können wir die dankenswerte Erklärung des
engliſchen Auswärtigen Amtes über das korrekte und
entgegen kommende Verhalten der deut-
ſchen Wachtboote in der Oſtſee, ihrer An-
weiſung entſprechend Schiffe mit ſchwediſcher amtlicher Be
ſcheinigung unbehindert paſſieren zu laſſen, nur in vol-
lem Umfange beſtätigen. Daß der hierbei durch
beſondere Verhältniſſe bedingte vierſtündige Aufenthalt
eines Dampfers auch von der engliſchen Regierung als
außergewöhnlicher Fall beſonders anerkannt wird, iſt ein
Beweis dafür, mit welchem Erfolge die deutſchen Wacht-
bootskommandanten dem Beſtreben, neutrale Schiffe mit
möglichſter Beſchleunigung abzufertigen, wachkommen. Dies
freiwillige engliſche Eingeſtändnis muß um ſo mehr aner-
kannt werden, als engliſcherſeits neutrale
Schiffe bekanntlich nach Kirkwall einge-
ſchleppt und Tage, oft Wochen und ſogar Mo
nate lang feſtgehalten zu werden pflegen, be-
vor die Unterſuchung beginnt. Jn einem dem Poldhu-Be-
richt vorhergehenden Reutertelegramm aus London, das den
gleichen Gegenſtand behandelt, war geſagt worden, aus dem
Verhalten der deutſchen Regierung gehe hervor wie ſie in
den Gewöſſern, in denen ſie die Oberhand habe, den Grund
ſatz der Freiheit der Meere guslege. Der Wortlaut der
ſpäteren amtlichen Erklärung, der nur von der Möglichkeit,
unſere Tätigkeit in der Oſtſee zu entwickeln, ſpricht, beab-
ſichtigt zweifellos eine Einſchränkung gegenüber dem im
Reutertelegramm gemachten Zugeſtändnis. Jmmerhin wird
auch der Wortlaut der amtlichen Erklärung, die damit die
Nichtigkeit einer Blockierung der Oſtſee
durch engliſche Seeſtreitkräfte ſelbſt zu-
gibt und ſich ſo auf demſelben Standpunkt ſtellt, wie ihn
der Präſident Wilſon in ſeiner Note an die engliſche Re
gierung vertritt, von allen Seiten mit Genugtuung aufge-
nommen werden.

Am 11. Oktober war der deutſche Dampfer
„Germania“ von einem engliſchen U-Boot in ſchwedi-
ſchem Hoheitsgebiet längere Zeit beſchoſſen worden und auf
der Flucht vor dem Unterſeeboot ſchließlich geſtrandet, dar
nach von der Mannſchaft des engliſchen UBootes durch
eine im Maſchinenraum angelegte Dynamitbombe geſprengt
worden, nachdem verſchiedene Gegenſtände von Bord durch
Plünderung ſeitens der Engländer beſeitigtworden waren. Jetzt bemüht ſich das engliſche Auswärtige
Amt den Sachverhalt in echt engliſcher Scheinheiligkeit
völlig zu verdrehen. Das U-Boot will danach
ſcharfe Schüſſe gegen den Dampfer nur ge-
feuert haben, um ihn vor dem Auflaufen auf eine
Sandbank zu warnen, ein eigenartiger Akt der
Menſchenfreundlichkeit, dies durch ſcharfe Schüſſe
zu tun, was blinde Schüſſe viel beſſer getan hätten. Nach
einſtündigen Abſchleppungsverſuchen (man höre: ein UBoot
verſucht, einen etwa 2000 Tonnen großen Dampfer ab-
zuſchleppen!) ſoll nach engliſcher Darſtellung das Waſſer in
das Schiff gelaufen ſein, wodurch eine Keſſelexploſion ver
urſacht ſein ſoll. Bedauerlich iſt es für die engliſche Regie
rung, daß ihre UBootsmanrſchaft vergaß, die zur Dynamit
bombe gehörige Zündſchnur mitzunehmen, die, wie im See
verhör durch die engliſchen Behörden gerichtlich feſtgeſtellt
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wurde an Bord gef wurde, und daß die Exploſion
nicht im Keſſelraum des Schiffes, wie die Engländer
behaupten, ſondern im Maſchinenraum erfolgt
war.

Dieſe engliſchen r die die Welt nicht mehr
überraſchen können nach ſo viel Vorgängen, werdenauch jetzt von der ſchwediſchen Kae ſcharf

da ihre Unhaltbarkeit einwandsfrei feſtzuſtellen iſt.

Die Sitzung der italieniſchen Kammer
Salandra über Jtaliens Abſichten an der Adriag

Rom, 4. Dezember. Die Kam mer hat der Regierung
mit 405 gegen 48 Stimmengihr Vertrouen ausgeſprochen.

Wie die „Agenzia Stefani“ meldet, führte heute bei
Forkſetzung der Erörterung der Regierungserklärungen
Meda aus, daß die Katholiken, indem ſie der nationalen
Politik zuſtimmten, die Grundſätze der allgemeinen Brüder
lichkeit die das Weſen des Köotholizismus bilden, nicht ver
etzt hätten, denn dieſe Grundſätze geſtatteten, die Gerechtigkeit
mit Gewalt wieder herzuſtellen, wenn ſie durch die Gewalt
verletzt ſei. Redner billigte den Anſchluß Jtaliens
an den Londoner Vertrag.

Luccatti erklärte, die Aufgabe des Krieges werde
eine Beſtärkung des nationalen Grund-
ſatzes ſein. Redner billigte gleichfalls den Beitritt zum
Londoner Vertrag, der dazu dienen werde, Jtalien die
Früchte zu ſichern die es nach ſeinen großen Opfernerwarten dürfe. Jede Parteirückſicht müſſe vor dem Vater

landsgedanken zurücktreten. Das ruhmvolle große Vater
land ſei ſolcher Opfer würdig.

Salandra gab ſeiner Freude über die Ausſprache
Ausdruck. Was die internationale Lage anbetreffe, ſo ſeien
die Erklärungen Sonninos hinreichend klar geweſen.
Es ſei nicht im Jntereſſe des Landes, weitere Einzelheitenaus nſingren, Er könne jedoch verſtehen, daß die Regierung

ſich vollſtändig Rechenſchaft von dem Ernſt der Lage gebe
und von den andauernden Anſtrengungen, die notwendig
ſeien. Sein Vertrauen auf den endlichen Sieg ſei keines-
wegs erſchüttert, wobei er jedoch vorausſetze, daß keine
der materiellen und moraliſchen Energien fehlen werde,
e Entwicklung notwendig ſei, um den Sieg zu
erveichen

Jtalien müſſe an der Adria nicht nur die Sicherheit
ſeines Landes, ſondern auch die kulturelle Vorherr-
ſchaft erlangen, die ihm wegen der Ueberlegenheit
ſeines Landes, wegen ſeiner höheren und älteren Kultur
zukommen. (Beifall.) Man müſſe ſchon jetzt für die zu
künftige wirtſchaftliche Lage Sorge tragen, aber die beſte
wirtſchaftliche Vorbereitung ſei der Sieg. Die Preſſezenſur
v nicht auf militäriſche und politiſche Dinge beſchränkt
werden.

Redner dankte dem ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
Treves für die Vornehmheit, mit der er die Gedanken
ſeiner Partei kundgetan habe. Er ſchließe ſich dem Lobe an,
das dieſer dem heldenhaften Volke gezollt habe. Die Herzen

des Volkes ſchlügen jedoch heute nicht mit Treves, ſondern
mit ihm, dem Miniſterpräſidenten zuſammen. Das ſei ſein
einziger Stolz. (Andauernder Beifall.)

Das Vertrauensvotum für Salandra-Sonnino
Lugano, 5. Dez. Vor der Kammerſitzung hatten ver

ſchiedene Parteigruppen Sitzungen abge
halten. Die Liberalen, bei Anweſenheit von 77 Abgeordne
ten unter dem Vorſitz Arlottas, beſchloſſen die volle Billi
gung der Regierungserklärungen. Ebenſo nahm die liberal-
demokratiſche Linke das von Landucci beantragte Ver-
trauensvotum an. Die Radikalen, 53 an der Zahl, unter
dem Vorſitz Pantanos, genehmigten gleichfalls das von
Sacchi und de Viti de Marco beantragte Vertrauensvotum.
Auch die Nationaliſten beſchloſſen der Regierung das Ver
trauen auszuſprechen.

Jn der Abſtimmung der italieniſchen Kammer ſieht die
„Kreuzztg.“ einen Pyrrhusſieg Salandras. DieEntſchließung der Kammer ſei mit einer ſo großen Mehrheit

erfolgt, daß das Kabinett SonninoSalandra, obgleich die
erhofften kriegeriſchen Lorbeeren ausgeblieben ſeien, ſich doch
vorläufig als geſichert anſehen könne. Erſt wenn das
italieniſche Volk die ihm vorgegaukelten Luftſchlöſſer zu
ſammenſinken ſehe, würden die gewiſſenloſen Vertreter der
Phraſe und Lüge zur Verantwortung gezogen werden.

Der Skuptſchinapräſident in Saloniki
T. V. Meldungen aus Saloniki zufolge traf dort der

Präſident der ſerbiſchen Skuptſching mit Flüchtlingen
aus Monaſtir ein. Er erzählte haarſträubende Einzelheiten
über die Not der Flüchtlinge. Er hält das Schick
ſal des Landes für hoffnungslos und vertraut nicht auf eine
Hilfe Rußlands. Dreimal ſchon hatte Rußland eine Armee
für den Balkan bereitgeſtellt, aber immer wurde es von den
Deutſchen gezwungen, das Heer an anderer Stelle zu ver
wenden. So wird es auch diesmal dem Zaren ergehen.
Der Präſident findet das Verharren Griechenlands in ſeiner
Neutralität in gewiſſem Sinne richtig, da es aus dem un
glücklichen Schickſal Serbiens die Lehre gezogen habe, ſich
nicht für fremde Jntereſſen zu opfern.

Eine griechiſche Kolonie in Lemberg
Wien, 4. Dezember. Der Präſident der griechiſ chen

Kolonie in Lemberg Manouſſo ſandte eine
Erklärung an die „Neue Preie Preſſe“, in der er auf die
Meldungen der Auslandpreſſe beſonders der franzöſiſchen
Preſſe verweiſt, wonach die griechiſche Kolonie von Lemberg
nach dem Rückzug der Ruſſen und der Ankunft der öſter
reich ungariſchen Armee von den militäriſchen und Polizei-
behörden unterdrückt und ungerecht verfolgt
worden ſei. Demgegenüber erklärt der Präſident im Namen
der ganzen griechiſchen Kolonie Lembergs daß kein
Grieche beläſtigt oder verfolgt worden ſei.
Jm Gegenteil konnten alle in Lemberg wohnhaften Griechen
ſeit dem Tage der Ankunft der ſiegreichen öſterreich-ungari
ſchen Armee unter dem Schutz der Geſetze der Monarchie
ihren Geſchäften in friedlicher normaler WeiſeDer Präſident fügte hinzu, er ſei glücklich, dieſe Gelegenheit

benützen zu können und den Dank für die Rück-
ſichtnahme abzuſtatten, deren ſich die Griechenkolonie
ſeitens der Behörden erfreue.

Abermals zwei engliſche Kanonenboote
in Meſopotanien erbeutet

Nach einer Meldung aus Konſtantinopel hat
die türkiſche Armee in Meſopotanien einen
neuen Erfolg errungen und noch zwei engliſche mit
15-om-Geſchützen ausgerüſtete Kanonenboote er
beutet.

Türkiſcher Heeresbericht.
r 4. Dez. Das Hauptquartierteilt mit: An der Jrakfront ſetzten unſere Truppen

die Verfolgung des Feindes fort. Weſtlich von Kut
el Ammara erbeuteten wir den feindlichen Schlepp-
dampfer „Eleaven“ und einen mit Proviant, Munition
und Kriegsmaterial beladenen Leichter. Die Zahl der in
einer Woche gemachten Gefangenen beträgt acht Offiziere
und 520 Mann.

An der Dardanellenfront lebhafte Geſchütz
kämpfe. Bei Kemikli Liman ſtrandete ein von unſeren
Granaten getroffenes feindliches Transport-
ſchiff. Ein feindliches Panzerſchiff wurde in
der Bucht von Saros von vier unſerer Granaten ge
troffen, worauf es ſich entfernte.

Fliegerleutnant Ali Riza ſchoß bei S eddul Bahr
ein feindliches Flugzeug hernnter. Am 2. Dezember griffderſelbe Flieger einen feindlichen Monitor an, der unſere
Stellungen beſchoß, und traf ihn mit ſeinen Bomben. Der
Monitor ſah ſich gezwungen, das Feuer einzuſtellen.

Rieſenverluſte der Engländer in Meſopotanien
T. V. Budapeſt, 4. Dez. Der Konſtantinopeler Bericht

erſtatter des „Nap“ meldet: Bei Kteſiphon iſt ein
vollſtändiger Umſchwung eingetreten. Selbſt Reuter ſtellte
den Fall Bagdads in nahe Ausſicht. Nach der großen
Niederlage jedoch flüchten die Engländer vor der ſiegreichen
türkiſchen Offenſive. Ein volles Jahr dauerte es, bis ſie
ſich nahe an Bagdad heranarbeiten konnten. Alles Er
reichte büßten ſie ſetzt in wenigen Tagen ein. Binnen drei
Tagen verloren die Engländer 5000 Tote. Sie führten
an einem einzigen Tage 20900 Verwundete ab. Die ver-
folgenden Türken ſtehen bereits 170 Kilometer ſüdlich
Bagdad. Der türkiſche Anſturm und die Verfolgung waren
ſo heftig, daß die Briten ihre befeſtigten Stellungen nicht
halten konnten und auch, wie gemeldet, die befeſtigte Stadt
Aziz ie geräumt werden mußte. Die Niederlage der Eng
länder war vollſtändig.

Norrköping, 5. Dez. Der hier beheimatete Dampfer
„Horrvig“, mit Kohlen von Grimsby nach Stockholm
unterwegs, wurde durch Auflaufen auf eine Mine ver
nichtet. 14 Perſonen wurden gerettet, fünf, darunter der
Kapitän, ſind ertrunken. Der Dampfer war mit 400 000
Kronen kriegsverſichert.

Die Greueltaten der Engländer in Südafrika
Die in Amſterdam eingetroffenen „New-York

Times“ vom 11. November veröffentlicht den Brief
eines Buren aus Kopſtadt, in dem über die Greuel-
taten der Engländer in Südafrika und Deutſch-Südweſt
bittere Klage geführt wird. Es heißt darin:

Wie wagen es die Engländer, über Zerſtörung von
Häuſern und Kirchen durch andere zu ſprechen? Wir
glaubten immer, ſie ſeien ein chriſtliches Volk und er
warteten von ihnen eine chriſtliche Behandlung; aber
unſere Kirchen waren ihnen nicht heilig; ſie wurden
geplündert. Unſere Bibeln, Kommunionsgegen-ſtände, Kelche und andere wertvolle Kirchengeräte wurden
geſtohlen. Jn einige Kirchen wurden Schafe und
Ziegen der umliegenden Farmen getrieben, nur um die
Frauen und Kinder auf den Farmen ihrer Nahrung zu
berauben. Unſere beſten Männer wurden getötet, unſere
Gefängniſſe ſind voll von ihnen. Und warum? Weil
Botha, ohne das Volk zu befragen, und da er ſeineigenes Volk über den Intereſſen des britiſchen Reiches
vergeſſen hat, gegen Deutſch-Südweſt zu Felde zog.

Wir ſind erbittert, ſehr erbittert. Alles Elend, alle
Uneignigkeit kamen daher, daß wir gegen eine Jnvaſion
von DeutſchSüdweſt waren. Aber wir haben nichts zu
ſagen. Seit zwei Jahren ſtehen wir unter dem Kriegs-
h Man ſpricht von ruſſiſcher Tyrannei. Wir haben
ſie hier.

Ein einfaches Burenmädchen in Reitz im OranjeFrei-
ſtaat ſchrieb an ihre Mutter: Du mußt für den
deutſchen Kaiſer beten, denn er iſt ein
guter Mann. Der Brief gelangte in die Hände
des Zenſors. Das Mädchen mußte zehn Pfund Sterling
Strafe bezahlen, mehr als ſie in zwölf Monaten verdient.
So behandeln ſie uns hier. Die Buren der Verteidigungs-
armee wurden gezwungen, gegen DeutſchSüdweſt in den
Krieg zu ziehen. Es war nichts anderes als Dienſt-
pflicht. Wir dürfen nicht mehr für unſer eigenes Volk
ſein, ſonſt werden wir als Rebellen betrachtet. Die
Buren, welche nicht engliſch können und heaolländiſch
ſprechen, werden wie minderwertige Weſen behandelt.

Die Verwüſtung in Deutſch-Südweſt iſt groß.
Einige Orte wurden dem Erdboden gleichgemacht, ganze
Ladungen geplündert. Einrichtungsgegenſtände wurden
von den Soldaten nach Hauſe geſchickt, ſogar die Unter-
kleider deutſcher Frauen wurden von den Soldaten ge
raubt und ihren Frauen nach Hauſe geſandt die jetzt in
Kapſtadt mit der Beute ihrer Männer Staat machen.
Unter den Deutſchen herrſcht Not. Man hat ihnen faſt
alles weggenommen.

Die Meinungsverſchiedenheiten über die
Einberufung der Reichsduma

„Ruſſkoje Slowo“ meldet: Jm ruſſiſchen Miniſte-
rium machen ſich wegen der Einberufung der
Duma verſchiedene Strömungen geltend. Die
Gruppe um Goremykäin will die Einberufung aus ver
ſchiedenen Gründen bis noch Weihnachten verſchieben. Eine
andere Gruppe, die vom Finanzminiſter Bark geführt
wird, hält die ſofortige Einberufung für notwendig,
um die Stimmung der Bevölkerung zu heben und dadurch
den Erfolg der Anleihe zu ſichern. Bark iſt zum Zaren
gereiſt, um von ihm die ſofortige Einberufung der Duma
zu erlangen. Nach einer Meldung des „Rjetſch“ will die
äußerſte Rechte den Block ſprengen, indem ſie ſelbſt eintritt
r die Mitglieder der Linken zum Austritt ver

Unſer Kronprinz und der „New York Herald
Wir hören ſo manches Unfreundliche aus Dänemark,

daß wir doch auch eine freundlich-humorvolle Stimme aus
unſerm Nachbarlande wiedergeben wollen, die ſich mit der
Perſon unſeres Kronprinzen und den Schwindelnachrichten

unſerer Feinde beſchäftigt. Die Sache ſelbſt iſt ja nicht neu,
aber die Form, in der die an „Jytlandspoſten“ in Aar-
hus die vielen Lügenmeldungen des „New York Herald“
aneinanderreiht, iſt hübſch genug, um die Wiedergabe der
Glofe zu rechtfertigen.

Nicht ſehr viele Menſchen“, ſchreibt das däniſche Blatt,t das n können, was der deutſche e ſeit
fang durch en. Geht man ſeine Leie nach den Meinen rch, ſo ſieht F. r

Am 5. Auguſt vorigen Jahres warGeernr eines Attentates in Berlin. Am 18. Auge
wurde er dicht bei der franzöſiſchen Grenze ſchwer verwun-
det und in ein Hoſpital nach Aachen übergeführt. Zwei Tageſpäter verlor er bei einem weiteren Attentat in Berlin a
ſeiner Beine, und am 24. Auguſt verübte maneinen Mordanſchlag auf ihn. Unter dieſen Umſtänden iſt
es verſtändlich, daß er am 4. September Selbſtmord beging.
Er konnte ja nicht wiſſen, daß das, was er bisher hatte durch
machen müſſen, die reinſte Spielerei war, gegen das, was noch
kommen ſollte. Am 183. September ſtarb er in einem
Krankenhaus in Brüſſel, mit einer Maske vor dem Geſicht. Am
15. leitete er einen Angriff auf Verdun, und amnachher wurde er in Polen von einem Ghraynell ver
wundet. Am 18. Oktober wurde er von neuem an der fran
zöſiſchen Front voerwundet, und am 20. Oktober kam die
Kronprinzeſſin, um ihn auf ſeinem Sterbelager zu pflegen.
Am 24. Oktober war eine Dame in Berlin mit zu ſeinem Be
g räbnis. Am 25. Oktober fand man ſeine Leiche auf dem
Schlachtfelde, und am 3. November begrub man ihn wie
derum. Am Tage darauf fiel er durch eine fran 77
ſiſche Kugel, und am 8. November wurde er wa
ſinnig und auf ein entlegenes Schloß gebracht. Er W
ſich dort ſo ſchnell, daß er am 13. November den Oberbefehl
an der Oſtfront übernehmen konnte; aber hier wurde eram 17. November tödlich verwundet. Jm Dezember er-
hielt er vermutlich Weihnachtsferien, die er auch ſichergut gebrauchen konnte. Am 16. Januar wurde er abermals
verwundet. Trotz allem, was er für das Vaterland gelitten
hatte. entzog man ihm ſein Kommando am 3. März
und ſandte ihn nach Hauſe zu ſeiner Frau und ſeinen Kindern;aber die müſſen ihn weniger gut empfangen haben, denn kurze
Zeit danach mußte die Kronprinseſſin perſönlich ihn wegen einer
Schußwunde pflegen.“ Man muß geſtehen, unſer Kron
prinz hat ein zähes Leben: Und der „New York Herald“ ein um
zerreißbares Lügenmaul!

Falſche Deutungen
Stockholm, 6. Dez. (Schwediſches TelegraphenBüro.) Gegen

über Berichten über den Beſuch einiger ſchwediſcher
„Privatperſonenin Frankreich, die die avorgerufen zu haben ſcheinen, daß der Beſuch offiziell oder

offigtell geweſen ſei, hebt „Stockholms Dagblad“ nachdrücklich her
vor, daß dies keineswegs der Fall geweſen ſei. Die Herren ſeten
als Franzoſenfrunde nach Frankreich s eine politiſche
Bedeutung habe der Beſuch icht gehabt, wasauch leitende franzöſiſche Blätter deutlich ſagt hätten. Das Blatt

bedauert, daß die Reiſe dennoch einen gewiſſen weniger neutralen Charakter erhalten habe durch die Ungeſchicklichkeit
einiger Teilnehmer in Reden und Unterredungen. Das
Blatt ſchließt, es müſſe durch dieſe Erfahrungen veranlaßt, davon
abraten, daß derPlan einer kommerziellen Studienfahrt nach Ruß
land verwirklicht werde.

Die bevorſtehende Landtagstagung
Der preußiſche Landtag wird, wie die „Mp.“

hört, am 11. Januar 1916 mit einer Thronrede eröffnet
werden. Der Krieg bringt es mit ſich, daß die Thronrede
nicht vom König im Weißen Saal des Schloſſes, ſondern
vorausſichtlich vom Miniſterpräſidenten v. BethmannHoll
weg im Landtagsgebäude verleſen werden wird. Zur a
gegennahme der königlichen Botſchaft werden ſich beide
Häuſer zu einer gemeinſamen Sitzung im Sitzungsſaale
des Abgeordnetenhauſes verſammeln. Zwei Stunden ſpäter
ſoll die erſte Sitzung der Abgeordneten abgehal-
ten werden, in der Finanzminiſter Dr. Lentze den
Etat vorlegen, und mit einer Rede einleiten wird. So-
dann dürfte die Sitzung wiedr geſchloſſen werden. Die
nächſte Sitzung wird vorausſichtlich erſt am 13. Januar ſtatt
finden. Jn der Zwiſchenzeit ſollen ſich die Fraktionen dar
über ſchlüſſig werden, ob ſchon bei der erſten Leſung desEtats eine große politiſche Debatte geführt werden oder
dieſe Debatte wie üblich erſt nach dem Abſchluß der Arbeiten
der wiederum verſtärkten Budgetkommiſſion ſtattfinden ſoll.
Vorausſichtlich werden mit dem Etat auch alle anderen mit
dem Krieg zuſammenhängenden Vorlagen an die verſtärkte
Budgetkommiſſion verwieſen werden.

CLetzte Telegramme
Cadornas Bericht

Rom, 6. Dez. Amtlicher Heeresbericht von
Außer Artilleriegefechten und ZuſommenſtößenAbteilungen ereignete ſich auf der ganzen Der

nichts Erwähnenswertes.
General Porro in Paris

Paris, 5. Dez. General Porro iſt geſtern morgen
hier eingetroffen.

Oeffnung der rumäniſchen Grenze
Peſt, 5. Dez. Der rumäniſche Miniſter der ren

Arbeiten erließ, wie aus Bukareſt gemeldet wird, geſterneine Verordnung, derzufolge die ganze Gr enz e für
die Ausfuhr nach der Monarchie geöffnet wird.

n

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provin und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal,und Sport: H. für Feuilleton, Kunſt, e
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
r an die Geſchäftsſtelle bzw, den Verlag, ſonderr
lediglich an d

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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